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16 Die attische Demokratie pflegte bekanntlich mit durchweg gutem Erfolg fastalle .;
fentlichen Ämter auf eben diese Weise auf Zeit zu vergeben; Voraussetzung war i
wesentlichen nur "das volle Bürgerrecht" der Bewerber. Das könnte man in unsere
Fall z. B. mit "Promotion und Habilitation" übersetzen, sogar mit "wissenschaftlich
Exzellenz in Forschung und Lehre" (Peter Meusburger), vorausgesetzt natürlich, d
Interpretation dieses Kriteriums wird der Willkür entzogen, was aber, wie ich 19
und 1982 gezeigt habe, gerade innerhalb der Geographie fast unmöglich ist. - 11
vgl. zum Losverfahren z. B. auch die Glosse eines FAZ-Journalisten (10.12.2003,
33), die im Namen des gesunden Menschenverstandes allerdings fast alle Pointen d
Vorschlags verpatzt.

17 Der zitierte Autor treibt die evolutionäre Metaphorik noch weiter: "Es hätte sicher k
ne nennenswerte Evolution stattgefunden, wenn bestehende Populationen darüber
entscheiden gehabt hätten, ob ihre Rivalen [...] zugelassen werden sollen oder nie
Im Wissenschaftsbetrieb ist dem allerdings so: Etablierte Wissenschaftler [und Idee
Populationen entscheiden über ihre potentielle Konkurrenz. Dies fördert die Stab'
sierung des Alten zu Lasten des Neuen." (Peukert a.a.O., S. 659).
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inzelrezensionen

Der große
Einfluss, den pri­
vate Investoren
auf die Bebauung
des als "Potsda­
mer Platz" be­
zeichneten Areals
im Berlin der
1990er Jahre hat­
ten, wurde viel­
fach als Indiz für

"Privatisierung der Stadtentwicklung"
interpretiert und kontrovers diskutiert. In
Beirut wurde fast zeitgleich der Wiederauf­

des gesamten historischen Stadtzen­
trums auf eine private Aktiengesellschaft
übertragen. Der Vergleich mit dem "Pots­

Platzr-Areal, das immerhin zeitwei-

lig die größte privatwirtschaftliche Baustel­
le in Europa war, veranschaulicht die Di­

des Beiruter Wiederaufbaus:
Während am Potsdamer Platz ca. 10 ha im
Rahmen eines public-private-partnerships

entwickelt und bebaut wurden, wurde
in Beirut das Eigentum der gesamten histo­
rischen Altstadt - zusammen mit einigen
Aufschüttungen fast 180 ha - an die Akti­
engesellschaft SOLIDERE übertragen. Das
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von dem saudiseh-libanesischen Bauunter­
nehmer und zeitweiligen Ministerpräsiden­
ten des Nachkriegslibanon. Rafiq Hariri,
begründete Unteruehmen entwickelt seit
1994 den Wiederaufbau des Gebietes, das
bis zum Bürgerkrieg (1975-1990) die mei­
sten innerstädtischen Funktionen beher­
bergte und als Zentrum der Hauptstadt eine
hohe symbolische Bedeutung hatte und hat.
Angesichts dieser symbolischen Bedeutung
und der Dimension des Projektes verwun­
dert es nicht, dass die Etablierung und die
Arbeit der SOLIDERE sich vielfältigen
Widerständen stellen musste.

Im Rahmen seiner am Geographischen
Institut Heidelberg entstandenen Dissertati­
on arbeitet Schmid die Konflikte um den
Wiederaufbau des Beiruter Stadtzentrums
auf. In der Einleitung formuliert er drei
zentrale Fragenkomplexe:

Wer sind die Akteure im Konflikt um
den Wiederaufbau und welche Ziele
und Motive besitzen sie?
Welche Rollen spielen die unterschied­
lichen Machtressourcen und inwiefern
wirken gesellschaftliche Regeln auf die
Akteure?
Welche Strategien, strategischen Leit­
bilder und Planungsentwürfe werden
für den Wiederaufbau instrumentali­
siert?
Schmid bettet seine Arbeit in eine

.Jiandlungsorientierte politisch-geographi­
sche Konfliktforschung" ein. Dazu setzt er
sich im zweiten Kapitel zunächst mit theo-
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retischen Ansätzen der Handlungs- und
Strukturationstheorie auseinander, wie sie
v. a. von Werlen in die deutschsprachige
Humangeographie getragen wurden. Gut
informiert entwirft Schmid einen Überblick
über einige Schwerpunkte der aktuellen
sozialgeographischen Diskussion, wobei
allerdings für die Publikation der Arbeit ei­
nige Kürzungen möglich gewesen wären.
Anschließend entwickelt er aus verschiede­
nen Ansätzen des Konstruktivismus und in
Anlehnung an Gregorys .geographical
imaginations" sowie Reubers "strategische
Raumbilder" das Konzept der "strategi­
schen Wirklichkeitsentwürfe".

In überzeugender Weise leitet Schmid
aus dieser so konzipierten "konstruktivi­
stisch geprägten Handlungstheorie" die
Leitlinien für die Konfliktanalyse in Beirut
ab und entwirft im dritten Kapitel ein
Forschungsdesign, das der konzeptionellen
Verortung in der Handlungstheorie ent­
spricht: Interviews mit Vertreterinnen und
Vertretern der wichtigsten Akteursgruppen
bilden die Basis eine Re- und Dekon­
struktion der Konflikte um den Wiederauf­
bau, die durch die Auswertung von Presse­
berichten und grauer Literatur ergänzt
wird. Darüber hinaus fließen eine standar­
disierte Befragung von 400 Beirutis auf
Basis einer Flächenstichprobe in den zen­
tralen Stadtteilen sowie geowissenschaft­
liehe Untersuchungen in die Analyse ein
(insbesondere die Auswertung von Luftbil­
dern verschiedener Zeitpunkte).

Im vierten Kapitel schildert Schmid die
Ausgangssituation für den Wiederaufbau:
die Zerstörungen im Beiruter Stadtzentrum
während des Bürgerkrieges, aber auch die
Pläne zum Wiederaufbau, die in längeren
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ruhigen Phasen entwickelt wurden.~Die

Darstellung setzt sich dann im Kapitel
fort; hier zeigt der Autor, wie bereits in d
ersten Monaten nach dem Ende der Kä
fe die legislativen Weichen für das Wied
aufbauprojekt gestellt wurden und die
tiengesellschaft 1992 gegründet
konnte.

Kapitel 6 ist das "Herzstück" der
beit: Außer dem Hauptinitiator des Wied
aufbauprojektes, Rafiq Hariri, und einig
ihm direkt zugeordneten Institutionen ide
tifiziert Schmid zunächst ein "Netzd
[oppositionellen] Akteure": christliche u
muslimische Stiftungen, schiitische B'
gerkriegsflüchtlinge im Stadtzentrum, Mi
ter und Eigentümer, die Denkmalschutzö
ganisation APSAD sowie eine lose ve
bundene Gruppe von Wissenschaftlern u
Künstlern. Anschließend re- und deko
struiert Schmid den Verlauf von fünf Te'
konflikten zwischen Rafiq Hariri bzw. d
SOLIDERE und einer oppositionell
Gruppe. In einem gesonderten Abschni
setzt er sich mit dem "Kampf um die strat
gischen Leitbilder" in den Medien ausei
ander. Hier fließen die Ergebnisse der sta
dardisierten Befragung zur Akzeptanz vo
SOLIDERE in der Beiruter Bevölkerun
sinnvoll in die Analyse ein. Hinter die D
stellung der Teilkonflikte stellt Schmid j
weils einen Abschnitt, in dem er die Han
lungsstrategien der jeweils beteiligten A
teure kurz zusammenfasst, die jeweilig
Forschungssituation transparent macht un
seine Darstellung vor diesem Hintergrun
reflektiert. So kann der Leser nicht n
"hinter die Kulissen" der didaktisch
schickt differenzierten Teilkonflikte scha
en, sondern erfahrt auch etwas darüber,

welche Weise und inwieweit die jeweiligen
Konflikte im Forschungsprozess re- und
dekonstruiert werden konnten.

Als Zwischenergebnis präsentiert
Schmid in Kapitel 7 ein Schema der Akteu­
re und ihrer Interaktionen in der ersten
Phase des Wiederaufbaus, welches die zen­
traleRolle Rafiq Hariris veranschaulicht.

Folgerichtig diskutiert Schmid daher,
inwieweit der zeitweilige Verlust des Mi­
nisterpräsidentenamts (1998-2000) das
Projekt Rafiq Hariris gefährdete. Das Er­
gebnis der Konflikte beurteilt Schmid aber
trotz einiger Probleme in dieser Phase un­
zweideutig: "Die Auseinandersetzungen
um den Wiederaufbau (00') konnte Hariri
eindeutig für sich entscheiden." (S. 266)
Der Erfolg des Gesamtprojektes ist aller­
dingsnicht zuletzt auch von der wirtschaft­
lichen Entwicklung im Nahen Osten und
im Libanon abhängig sowie von der Rolle,
die der Standort Beirut dabei spielen wird.
Daher ergänzt Schmid im achten Kapitel
dieAnalyse der Konflikte durch eine Dar­
stellung der Verkaufs- und Gewinnent­
wicklung sowie der Aktienkurse der SOLI­
DERE und diskutiert die Perspektiven des
Wirtschaftsstandorts Beirut.

Die Arbeit von Schmid ist im interna­
tionalen Kontext nicht die einzige wissen­
schaftliche Publikation, die sich mit dem
Wiederaufbau des Beiruter Stadtzentrums
beschäftigt. Am französischen Forschungs­
zentrum CERMOC in Beirut war in den
1990er Jahren sogar eigens eine kleine Ab­
teilung geschaffen worden, die sich mit der
Stadtentwicklung und insbesondere dem
Wiederaufbau beschäftigt. Die Dissertation
hebt sich aber in mehrfacher Hinsicht von
vielen dieser Publikationen ab: Schmid
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präsentiert auf der Basis seiner umfangrei­
chen empirischen Arbeiten vor Ort ein viel­
schichtiges Detailwissen, das sich ange­
nehm von vielen weitgehend essayistischen
Veröffentlichungen abhebt. Der Qualität
der Arbeit kommt dabei zu gute, dass sich
Schmid schon seit 1995 zunächst im Rah­
men einer Diplomarbeit mit dem Wieder­
aufbau des Beiruter Stadtzentrums beschäf­
tigt und so die Entwicklung über mehrere
Jahre begleiten konnte. Die Dissertation ist
handwerklich hervorragend gemacht und
sinnvoll mit Luftbildern, Plänen und eige­
nen Karten illustriert. Zudem liest sich die
Arbeit gut - insbesondere die Konflikt­
analysen sind über weite Strecken "span­
nend". Nicht zuletzt sind die empirischen
Arbeiten überzeugend in ein theoretisch­
konzeptionelles Gerüst eingebaut.

Man muss schon sehr genau schauen,
um überhaupt Kritik an der Arbeit äußern
zu können - diese sei daher hier auch eher
als zwei Vorschläge dargestellt:

Im Gegensatz zu einigen anderen
handlungstheoretisch konzipierten Arbei­
ten, differenziert Schmid zwischen indivi­
duellen Akteuren und kollektiven Akteu­
ren. Im Theorieteil schreibt er: "Hinsicht­
lich der unterschiedlichen Zielebenen und
Handlungsstrategien spielt die Konstitution
kollektiver Akteure eine besondere Rolle".
Vor allem aus didaktischen Gründen könn­
te es reizvoll sein, in der Darstellung der
Teilkonflikte verschiedene "Konstitutions­
typen" kollektiver Akteure zu unterschei­
den. So mag der geringe Erfolg der Gruppe
der "oppositionellen Wissenschaftler und
Künstler" nicht zuletzt auch damit zusam­
menhängen, dass sie als "aggregierte Ak­
teure" anzusprechen sind, die individuell
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handeln, weitgehend individuell über Res­
sourcen verfügen und deren individuell un­
terschiedlichen Ziele sich nur teilweise
decken. Erfolgreichere Oppositionsgrup­
pen wie die "schiitischen Flüchtlinge" pro­
fitierten hingegen davon, dass die schi­
itischen Parteien Amal und Hizballah "kor­
porative Akteure" sind, die als Organisati­
on hierarchische Entscheidungen treffen
können, d. h. als Organisation Ziele defi­
nieren und verfolgen.

Wie die Analyse von Schmid ein­
drucksvoll zeigt, sind die Konflikte um den
Wiederaufbau des Beiruter Stadtzentrums
nur dann nachvollziehbar, wenn man sich
intensiv mit dem spezifischen Akteuren
und ihren Interaktionen auseinandersetzt.
Nach Ansicht des Rezensenten wäre es
aber dennoch interessant, den Wiederauf­
bau des Beiruter Stadtzentrums auch vor

Auch fast
zehn Jahre nach
der großen politi­
schen Wende in
Südafrika ist die
Versorgung der
Bevölkerung mit
adäquatem Wohn­
raum noch immer
eine der größten
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dem Hintergrund übergeordneter Elltwic
lungen zu beurteilen. So ist ja die Verbr
tung privatwirtschaftlicher Organisatio
formen zur Entwicklung und Regulieru
städtischer Räume ein Schwerpunkt aktu
ler Stadtforschung. Eine Beurteilung d
Wiederaufbaus in Beirut vor dem Hint
grund der Diskussion um neue Formen d
urban governance könnte die Anschlu
fähigkeit der Forschungsergebnisse dah
weiter erhöhen.

Fazit: Die Dissertation hinterlässt
nen hervorragenden Eindruck. Schni
zeigt eindrucksvoll das Potential einer ko
struktivistisch orientierten, handlung
theoretischen Konfliktforschung. Seine
beit ist damit für einen Leserkreis zu e
fehlen, der weit über diejenigen hinan
reicht, die sich mit dem Liban
beschäftigen.

politischen Herausforderungen
Postapartheidsgesellschaft. Wie Be
Lohnert in der Einleitung zu ihrer Habili
tionsschrift zu Recht klarstellt, müss
Wohnungspolitik und Wohnraumplanu
als zentrales Element der südafrikanisc
Desegregations- und Integrationsbemüh
gen begriffen werden. Eine Auseinande
setzung mit der Wohnungsbauproblemati
kann daher ein Schlüssel zum Verständ
der komplexen gesellschaftlichen Transf
mationsprozesse sein, die sich seit Begi
der 1990er Jahre in Südafrika vollziehe
Das Beispiel des Selbsthilfewohnungsb
in Kapstadt dient Lohnert aber zuglei
auch als Ausgangspunkt für eine
Würdigung von Selj-help-Konzepten,

sie generell in zahlreichen Ansätzen der
Entwicklungszusammenarbeit als Vehikel
zur Überwindung sozialer Polaritäten und
als Partizipationsinstrumentarien propa-

giertwerden. .
Zu Beginn ihrer Ausführungen legt die

Autorin ihre wissenschaftstheoretische Po­
sition offen, die sich natürlich klar an einer
handlungstheoretisch geleiteten Sozial­
geographie orientiert, ohne dabei jedoch
einem einzigen Paradigma verhaftet zu
bleiben. Die Welfare Geography und das
Analyseraster des Verwundbarkeitsansatzes
dienen als konzeptioneller Rahmen der
Studie. Da beiden Konzepten das Leitmo­
tiv einer "ungerechten Welt" und unglei­
cher Lebensbedingungen sowie ein gewis­
ser normativer Anspruch, diese zu ändern,
inhärent sind, bieten sie sich als Grundlage
für die Untersuchung von Postapartheids­
strukturen und -prozessen geradezu an.

Dem Fallbeispiel Südafrika vorge­
schaltet ist eine kritische Diskussion ent­
wicklungstheoretischer und -strategischer
Überlegungen zur Erklärung und Lösung
der Wohnraumfrage. Lohnert beschreibt
das Phänomen der Informalität, grenzt es
vom Slum-Begriff ab und arbeitet dabei
gleichzeitig sehr kenntnisreich die Leitlini­
en funktionalistischer und politisch-ökono­
mischer Ansätze auf. Im Mittelpunkt ste­
hen hier die Entwicklungsparadigmen und
Selbsthilfekonzeptionen der 1970er und
80er Jahre. Die Autorin verweist u. a. auf
die Bedeutung der Rechtssicherheit margi­
naler urbaner Bevölkerungsgruppen, deren
Implikationen von vielen Entwicklungs­
strategen kaum berücksichtigt wurden. Sie
diskutiert die Einführung eines verbind­
lichen bodenrechtliehen Regelwerks für
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Flächen des urbanen Selbsthilfewohnungs­
baus und stellt die Probleme heraus, die
sich aus individuellen Nutzungsrechten an
städtischem Land ergeben - so führt etwa
die immer wieder propagierte Maxime
"one family - one plot" zu einem immen­
sen Flächenverbrauch. Hinzu kommt, dass
derartige Rechtssysteme den Bedürfnissen
der für das subsaharische Afrika so charak­
teristischen multilokalen Haushalte, die so­
wohl in urbane als auch rurale Lebenswel­
ten eingebettet sind, kaum entsprechen
können. Die an dieser Stelle bereits über­
zeugend formulierten Zweifel an einer
Pauschalwirksamkeit unterstützter Selbst­
hilfekonzepte werden im zentralen Teil der
Studie empirisch untermauert. Es gelingt
der Verfasserin, mit der Darstellung der
enormen sozio-ökonomischen und territori­
al verankerten Disparitäten Kapstadts
nochmals die großen Herausforderungen
zu dokumentieren, denen sich eine auf De­
segregation abzielende Stadtentwicklungs­
politik zu stellen hat. Neben immensen or­
ganisatorischen Problemen werden Stadt­
entwickler auch mit Korruption und Ge­
walt konfrontiert, so dass sich insgesamt
eine - wie es Lohnert eigentlich untertrie­
ben formuliert - "große Unübersichtlich­
keit der Wohnungspolitik" (170 ff.) ergibt.
Auf der lokalen Akteursebene zeigen akri­
bische und sich eines breiten Methodensets
bedienende Erhebungen in drei informellen
Siedlungen die Sichtweisen und Hand­
lungsmuster der Bewohner/innen von Mar­
ginalsiedlungen auf und belegen die Viel­
schichtigkeit der Probleme von Lebensab­
sicherung und Wohnungsbau im Post­

apartheidskontext.
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